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schuldbar ist 7Zudem sind die Quellen nklar, seine Haltung, die
von vielen Kritikern stark getadelt wird, vollauf verstehen. Sicher hat

Versöhnungswerk mitgewirkt. Allmählich ZOQ sich gänzlich VO
ofe zurück un vyanz seinen geistigen und geistlichen Arbeiten Wiıe
die ıta Karoli Magnı den Höhepunkt seines Lebens zeigt, verräat sich iın
der — abgefaßten Translatio Sanctorum Marcellinı ei Petri, einem der
eigenartigsten und interessantesten lıterarıschen Produkte des Früh-Mittel-
alters, die Redseligkeit des alternden Mannes. .Außerdem stammt aus seiner
Spätzeit die VON Dümmler entdeckte Quaestio de adoranda Y der
orößte eıil seines aufschlußreichen Briefwechsels und vielleicht eın Buch

Daßüber die Fsalmen, das eın Katalog Bobbios seinem amen zuweist.
auch seine Ehe gelöst und eın mönchisches {ieben geführt, schließt

dAUus einer Stelle, Von Imma als seiner „Schwester“ spricht; dagegen
spricht ohl der ungeheure Schmerz F.'s beim ode derselben, über den
ihm selbst die rührende Freundschaft mıt dem Jungen Servatıus upuSs, dem
späteren Abt VO  —_ Ferrieres und damaligen Schüler des rabanus ın Fulda,
nıcht hinweghilft. Er schildert dem Freunde, „WIıe s1Ie ihm täglich und
stündlich abgehe, bei a]] seinem Tagewerk und all seinen Gjeschäften.“ Das
se{z doch eın Zusammenleben der Beiden IS A ode VOTaUus. Finhard starb
am März 840 und ruht neben Imma In Seligenstadt,

hat uns eın köstliches Buch geschenkt, da: miıt hoher Anschaulich-
keit In das reiche Leben karolingischer Kultur einführt iıne schönster
Episoden, WwIıIe die Klosterschüler in u  Q, Imma, | S Briefwechsel,
der Reliquienhändler Deusdona neben scharfsinnigen Erörterungen wıe über
die ehernen Türflügel Von Denis, es geschrieben mit dem Zauber
künstlerischen Empfindens, ird das uch ZzZu enu Die Quellen-
lage bringt freilich mıit sich, daß die Frühzeit S HUT spärlich Deleuchtet
wird: sucht hier die Lücken füllen durch Wiıedergabe allgemeiner

KnaZustäinde wıe Urc die et{was bequeme Formel „Da wird
Kürze wüurde den Vorzug verdienen, künstlerisch wıe wissenschaftlich. [)a-

würden sich aus der ıta KarollI! verschiedene Anhaltspunkte tür das
en E 'S ergeben, dıe weni! ausgewertet sind, außer wenn Buchner aus der
Anschaulichkeit mancher SC ilderungen schließt, daß der tast ständıge
Begleiter Karls War, wıe aus der bekannten Bemerkung über den unwilligen
Kaiser, daß be!i der Krönung S00 zZUgeERCNHN War , beides eın Fehl-
SC uch in der Identifizierung unbekannter Personen mit bekannten,
wıiEe Airardus Einhard, Vussiın Vulfin, gl0or10sus Gerward geht

eıt Höchst bemerkenswert sind B.’'s Andeutungen über den Ursprung
gallıkanischer een 1Im damalıgen Denis, dessen Aebte den Änspruch

sieht inauf Primat gegenüber allen Erzbischöfen Frankreichs erhoben.
Hıldum den Haupturheber solcher Pläne, über die UNs ine größere
Arbeıt verspricht. Dankenswert ware auch ine längere Abhandlung über
den Wandel des Bildes S 1m Lauf der Jahrhunderte, WOZUu bereits
1reffende Angaben macht

Gries. TunoO Wılhelm

Der gregorianische Choral Sein esen, Werden, Wert und Vortrag.Von Do N1CUS Joh © Benediktiner Von Beuron Approb. Spemannsmusikalische Volksbücher.) Engelhorns Nachrf,, Stuttgart 1924 (154
In kurzem Ueberblick ird die 1genar des gregorianischen Chorals

und sein Unterschied Von der uns geläufigen modernen Musıiık trefflich
charakterisiert. Miıt weiser Beschränkung sınd 1im Choral Nur die esche!l-
densten Miıttel angewandt; die streng diatonischen und freirythmischen Me-
1odıen entbehren aber doch niıcht einer groben Ausdruckskraft Eın kKnapper
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F1 der Geschichte des Chorals deckt die urzeln auf ist hauptsäch-
lıch der Psalmengesang der Synagoge; zudem beweist die melodische Ver-
wandtschaft einen Zusammenhang mıiıt dem altgriechischen und mıiıt dem
armenischen esang SOWwIe mit der byzantınischen Musik; wesenbestimmend
aber ist die Liturgie geworden. In der strittigen Frage, ob regor (n
(oder der 1{ oder 111.) dem Gesang den Namen gegeben, ist hingewiesen
auf die Verwendung der Itala für den eXt. sSta der Vulgata, die 1m Jahr-
hundert schon allgemeın herrschte. IDIie Ausbreitung und Blütezeit des.
Chorals durch dıe Sängerschulen, besonders der Deutschen, fällt In die eit
Vom DIS Zzu 11 Jahrhundert; Vvon da bISs Zu 15 Jahrhundert SeIZz schon
eın Niedergang ein gegenüber dem allmählichen Aufstreben der mehrstim-
migen Musık. Vom bIis Zu Jahrhundert datiert ein 64 Verfall
mit ungeschickter Verstümmelung der Melodien. rst das Jahrhundert
bringt einen Aufschwung und dıie Rückkehr zu traditionellen esang..
Der Beschreibung und Geschichte der Choralnotenschriift ist ein eigenes
Kapıtel gewidmet und werden alle Entwicklungsphasen skizziert. Bel der
Lehre Von den Kirchentonarten wird mit Feingefühl deren Stimmungsge-
halt gezeichnet. [DDas wichtige Kapıtel VO Rhythmus vertritt die allmähliche
Herausbildung des Prinzips der rhythmischen CGileichwerte der oten, gesteht
aber Z daß noch manche Frage offen bleibt und noch immer nıcht das
letzte Wort gesprochen werden kannn Miıt besonderer Wärme geht das Ka-
pıtel „Choral un Liturgie“ auf das innerste Wesen des Chorals eins
die lıturgische Handlung erscheint als das Bestimmende für dıieI Stel-
lung des Gesanges im Rahmen des feijerlichen Gottesdienstes; der Choral
ist NUur lıturgisches Beten beim feierlichen Gottesdienst. |)as Verhältnis VO  __
ort: und lIon beim Choral ist durch eine Reihe bestgewählter Beispiele
ıllustriert; noch mehr das Kapitel „Choral als Ausdruck“ sehnsuchtsvolles
Bitten, wehmütige Klage, Irohe Zuversicht, jubelnde Freude und ahnliche
Stimmungen kommen da oft Yanz überraschend natürlich ZU Ausdruck.
Das Kapıtel „Fro1men des Chorals“ bewelst, daß dieser auch den Forderungen
der Aesthetik Genüge eistet und m1t vollem Recht auft Anerkennung seines
Kunstwertes Nspruc erhebt. Die Unterweisungen über den Vortrag bringen
praktische Winke und Regeln TUTS Finstudieren und Dirigieren ZUT Frrei-
chung e1ınes lebensvollen Vortrages. Packend ist das Schlußkapitel „Choral
und Musikentwicklung ın Deutschland“. Die Empfindung für leine Melodik
und IUr dıie Kunst der Stimmführung hat die mehr harmonisch-rhythmische
Nationalanlage NUur reich befruchtet.

Die Darstellung ist allgemeın verständlich, beruht auf den neuesten
Forschungsergebnissen, popularisjiert dıe Erträge der Choralforschung un
zeigt die vielfachen Berührungspunkte zwischen Choral und gegenwärtigem
Musikschatfen. Ist bestens geeignet, dieses noch viel wenig bekannte,
aber reizvolle Gebiet der Musikgeschichte we1lfter Volkskreisen zugänglich

machen. Pletzer

„Ich möchte heim“*‘ Seelengemälde des Benediktinerfraters Fidelis Sar-
bach, VO  — inzenz Großheutschi Mit einem Gedicht Ol

Maurus Carnot Fischer C Uzwil 1924 (Al,, 5.)
Eın kurzes Lebensbild einer echt benediktinischen eele FS hält sich

wenig auf e1im außeren Verlauf des frühvollendeten Lebens, entwirit viel-
ehr eın stimmungsvolles, herzerquickendes Seelengemälde, das uns tief
hineinblicken läßt in das nnere dieser kristallreinen Seele. Fs stützt sich
auf Briefe, auft seine ıtteilungen vertiraute Freunde und Aeußerungen
seiner Umgebung ohl ist schon der stille Student ein vorbildliches uster
Tür seine Mitschüler, namentlich durch seine gewinnende Bescheidenheit,


